Generationensonntag „Einander Lasten tragen helfen“

1. Musikalisches Vorspiel: „Was wir allein nicht schaffen“ (Xavier Naidoo)

2. Begrüßung mit Votum: Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. (Gemeinde: Amen)

3. Gesangbuch-Lied: Ins Wasser fällt ein Stein (EG 621)

4. Einstieg ins Thema Auf die Frage: „Was bringt es Ihnen/Dir, dass Sie/Du zu einer Familie gehören/gehört? Spontaninterview mit vier bis fünf Menschen aus der Gemeinde, die eine persönliche Antwort geben. Die Personen sollten aus verschiedenen Familien kommen (z.B Kind, pflegende Angehörige, Alleinerziehende..) Mögliche Antworten: Angenommensein; Zuhören; Liebe; Zärtlichkeit; Versöhnung; Zuhause haben; so sein können, wie man ist.

5. Eingangspruch: Wochenspruch: „Einer trage des andern Last, so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen.“ (Galater 6,2) 

6. Gebet zum Mitmachen 

Ihr könnt/ Sie können (immer nach den Worten „Herr, wir danken dir,…“) mit folgenden Worten mitbeten: 

„…dass wir zusammengehören…“

L: Herr, unser Gott, gemeinsam sind wir hier zusammen gekommen, um dir zu begegnen. Herr, wir danken dir…

A: … dass wir zusammengehören …

L: Es tut gut zu wissen, dass es nicht mir allein wichtig ist, mit dir zusammen zu sein. Herr, wir danken dir…

A: … dass wir zusammengehören …

L: Wir alle sind ganz verschieden. So wie es deine Absicht war. Und gerade das macht es schön, wenn wir einander ergänzen. Herr, wir danken dir…

A: … dass wir zusammengehören …

L: So wollen wir auch ganz bewusst „Ja“ sagen zu den Menschen, mit denen du uns in unseren Familien und unserer Gemeinde zusammengestellt hast. Herr, wir danken dir…

A: … dass wir zusammengehören …

L: Die Gemeinschaft mit dir und den anderen Menschen, denen du auch das Allerwichtigste bist, ist ein großes Geschenk deiner Liebe. Herr, wir danken dir…

A: … dass wir zusammengehören …

L: Lege du heute neu in unsere Herzen, dass du uns als Gemeinde, nicht bloß als Einzelne segnend in diese Welt und ihre Sehnsüchte sendest. Herr, wir danken dir….

A: … dass wir zusammengehören …

L. Amen…

7. Kinderlied: All.:  Hallelu-, Hallelu-, Hallelu-, Halleluja, Preiset den Herrn (mit Aufstehen) (Pfarrer )

8. Kurzanspiel Kinder: „Gemeinsam Lasten tragen“ 

Ein Kind kommt nach vorne und zieht einen sehr schweren Sack hinter sich her und kommt kaum vorwärts. Ein zweites Kind kommt vorbei.

Kind 1 fragt: „Kannst Du mir helfen?“ 

„Nein.“ sagt Kind 2 und geht schnell weiter. 

Kind 1 ist traurig und zieht den Sack mühsam weiter. 

Kind 3 kommt hüpfend vorbei: „Kann ich Dir helfen?“ „Ja“ sagt Kind 1 und strahlt.

Beide (Kind 1 und 3) nehmen eine Seite des Sackes und tragen ihn weg. Beide sind glücklich.

9. Credo

10. Mittlere-Generation-Lied  „Gut, dass wir einander haben“

11. Anspiel (Rebekka, Nadja, Lisa, Andi)

Füreinander da sein

Mitwirkende: Mutter: Mandy, Sohn: Thomas, Vater:

Stephan, Tochter: Antje

(Autor: Thomas Baberowski, www.praxis-jugendarbeit.de zur

Verfügung gestellt im Dezember 2003)

Sohn: (kommt herein, schmeißt seinen Rucksack in die Ecke, setzt sich vor den Fernseher)

Mutter: (aus dem Nebenzimmer) Und wie war es in der Schule?

Habt ihr Zensuren bekommen?

Sohn:
(gibt keine Antwort, schaltet auf der Fernbedienung herum)

Mutter: Was ist los? Hast du schon wieder eine Sechs bekommen

oder hast du etwa wieder keine Hausaufgaben gemacht?

Sohn:
(genervt) Nein ich hab keine Sechs bekommen und ja ich

hab meine Hausaufgaben gemacht. Du denkst auch immer nur an Schule.

Mutter: Na dann ist ja gut. Was anderes wollte ich auch nicht

hören. (verlässt das Zimmer)

Sohn: (leise) Wegen einer Sechs hätte ich bestimmt andere Sorgen. Aber über was anderes außer Schule kann man ja mit der nicht reden.

Tochter: Hy, Mutti.

Mutter: Hallo.

Tochter: Was denkst du was ich in Mathe und Deutsch bekommen habe? Eine Eins und eine Zwei!

Mutter: Sehr schön. Aber die Zwei in Deutsch hätte doch bestimmt auch eine Eins sein können, oder?

Tochter: Ach du, ich bin mit der Zwei total zufrieden. (Geht aus

dem Zimmer und rennt stürmisch in das Zimmer ihres Bruders)

Was denkst du, was ich in Mathe und Deutsch bekommen habe?

Sohn: Mann, ist mir doch egal. Was interessieren mich deine Zensuren? Du siehst doch ich hab zu tun (schaltet auf der

Fernbedienung herum). Und außerdem hab ich ganz andere

Sorgen. Tschüß, mach ne Fliege!

Tochter: Na dann viel Spaß noch bei deiner schweren Arbeit.

(geht in ihr Zimmer und liest)

Mutter: (ruft) Kann mal kurz jemand kommen? Ich brauche jemanden der mal eben den Blumentopf hochhält.

Tochter: Kann grad nicht, Ich räume grad mein Zimmer auf. -

Sohn: (zu sich selber) Phhh, ich hab genug mit mir selber zu tun.

Mutter: (kommt nach einer Weile ärgerlich in das Zimmer des

Sohnes) Warum kommst du denn nicht. Ich habe doch laut

und deutlich gerufen, dass ich mal kurz Hilfe brauche.

Sohn:
Warum denn ich? Anne kann doch genauso helfen. Du

glaubst doch nicht wirklich, dass sie ihr Zimmer aufräumt.

Wahrscheinlich liest sie wieder eins von ihren Pferdebüchern.

Außerdem du hast doch auch nicht immer Zeit und Lust,

wenn ich mal Hilfe brauche.

Mutter: Jetzt werd auch noch frech, ja. Dann klären wir das eben

heut Abend mit deinem lieben Vater. (es klingelt, Mutter geht zur Tür, öffnet, Vater steht da)

Mutter: Hallo, das ist ja gut das du heut schon früher kommst. Ich habe nämlich grade wieder eine Auseinandersetzung mit „deinem“ Sohn.

Vater: Komm, muss das jetzt sein? Ich bin total K.O. Kannst du das nicht selber klären? (setzt sich auf das Sofa und schaltet den Fernseher ein)

Mutter: Kannst du mir mal kurz was helfen? Von den Kindern wollte ja keiner...

Vater: Mensch ich bin grad von der Arbeit gekommen und soll schon wieder anpacken. Ne, jetzt ist Feierabend. Du kannst mir mal ein Bier holen.

Mutter: Hol dir doch selber dein Bier. Meinst du denn als Hausfrau hab ich keinen Stress? (verlässt gekränkt das Zimmer)

Vater: Weiber, kaum kommt man von der Arbeit und schon wieder Stress.

Sohn: Hy, Dad. Kann ich mal kurz mit dir reden? Ich hab da nämlich ein Problem…

Vater: Mensch, das kann doch auch noch bis morgen warten. Jetzt will ich einfach mal abschalten. Aber du kannst mir mal ein Bier holen.

Sohn: Ich meine dass ernst. Ich hab ein echtes Problem.

Vater: Mensch, kannst du das nicht mit deiner Mutter bereden? Holst du mir jetzt ein Bier?

Sohn: Du hast doch nie für mich Zeit, wenn ich mal was von dir will. Weißt du was, ich hau ab von zu Hause.

Vater: Ach, jetzt hab dich nicht so. Wir reden morgen darüber, OK? Ich bin jetzt einfach nicht in der Stimmung für sowas. Und, holst du mir jetzt mein Bier?

Sohn: Hol dir doch selber dein scheiß Bier. Ich dachte in einer Familie ist jeder für den anderen da. Ich hab die Schnauze voll von Euch. (Sohn geht)

Vater: Mann, füreinander da sein! Mir holt doch auch keiner mein Bier!

12. Mittlere-Generation-Lied: „Ein jeder trage“ 

13. Predigt

14. Jugend-Lied: „Jesus will uns baun zu einem Tempel“

15. Fürbitten als Generationengebet (ein Kind, ein Jugendlicher, ein jüngerer und ein älterer Erwachsener)

a) Pfarrer: Vater im Himmel,

wir danken Dir, dass Du uns Lasten abnimmst.

Wir danken Dir für alle Menschen, die uns helfen.

Wir danken Dir, dass wir nicht allein sind.

Wir möchten Dich aber auch um vieles bitten:

b) Kind (Carla Oerter): Lieber Gott,

ich spiele gerne mit anderen Kindern.

Zusammen macht es viel mehr Spaß als alleine. Wenn ich traurig bin, dann brauche ich auch jemanden. Manchmal ist keiner da.

Bitte schenke uns und auch unseren Eltern und Großeltern jemanden, der für sie da ist, wenn sie etwas Schweres zu tragen haben. Sei Du auch bei uns.

Gesangbuch-Lied: „Wenn das Brot, das wir teilen“ (EG 632,1)

c) Jugendliche/r (Sven Schnautz): Guter Gott,

du bist unser Freund und Vater.

Dir können wir alles erzählen, das erleichtert uns. Bitte höre uns zu, wenn wir uns nicht trauen, mit unseren Freuden und Problemen zu unseren Eltern oder Freunden zu kommen. Gib doch, dass unsere Eltern uns etwas zutrauen und dass sie Verständnis aufbringen für Entscheidungen, die wir treffen.

Wir genießen es auch, dass wir in der Familie viele Dinge gemeinsam machen können. Lass uns unsere vielen Gemeinsamkeiten entdecken.

Gesangbuch-Lied: „Wenn das Brot, das wir teilen“ (EG 632,2)

d) Erwachsener (mittlere Generation) (Katharina Benner) : Barmherziger Gott, wir danken Dir für unsere Familien, für die Freunde, die wir zusammen haben. Bitte erhalte uns die Freude daran, unsere Kinder heranwachsen zu sehen. Lass uns auch die Möglichkeiten entdecken, die darin liegen, dass wir eine Familie haben. Hilf uns, dass wir uns gegenseitig stützen.

Gesangbuch-Lied: „Wenn das Brot, das wir teilen“ (EG 632,3)

e) Erwachsener (ältere Generation) (Christa Brado): Ewiger Gott, wenn wir zurückblicken, dann haben wir viele Situationen vor Augen, in denen wir uns als Familie gestützt haben, aber auch andere, in denen wir von unseren Familien im Stich gelassen wurden. Unsere Familie verändert sich — durch Tod, Heirat der Kinder, Umzug und die Geburt von Enkeln. Wir danken Dir, dass wir die Möglichkeit haben, als Familie zu leben. Hilf uns, dass wir die Chancen, die darin liegen, nutzen. Und sei bei denen, die heute alleine sind.

Gesangbuch-Lied: „Wenn das Brot, das wir teilen“ (EG 632,4)

f) Pfarrer: Vaterunser…

Gesangbuch-Lied: „Wenn das Brot, das wir teilen“ (EG 632,5)

16. Ansagen

17. Segen

Gott schenke euch Zeiträume füreinander, und er gebe euch Spielräume miteinander, er segne euch mit Liebe füreinander, und er gebe euch gute Lebensgefährten aneinander. So segne und behüte euch der dreieinige Gott, jetzt und immer. Amen.

18. Musikalisches Nachspiel: „Was wir allein nicht schaffen“ (Xavier Naidoo)

Generationentag am 1.7.2007

Folgende Mitwirkende und Material werden benötigt für den Gottesdienst:

a) CD mit Lied Xavier Naidoo „Was wir allein nicht schaffen“ (Fam.Krenzer) und Ghettoblaster (Gemeindehaus) und jemand, der das bedient

b) Vier bis fünf Leute (möglichst aus unterschiedlichen Situationen: Kind, pflegende Angehörige, Allein Erziehende, etc.), die eine Antwort geben möchten auf die Frage „Welche Möglichkeiten bietet dir deine Familie?“

c) Vier Personen für das Gebet (die gleichen wie zuvor???), Vier gleiche (Schuh-)Kartons auf die ein Stichwort geschrieben werden kann

d) Kurzanspiel Kinder (Samuel Böckner, Franziska Böckner und ein weiteres Kind wie z.B. Justin oder Hanna); ein schwerer Sack

e) Liedzettel oder Beamer mit Liedern „Gut, dass wir einander haben“ und „Jesus will uns baun zu einem Tempel“/“Ein jeder trage“ (Wer begleitet mit Gitarre oder Klavier?)

f) Fürbitten (ein Kind, ein Jugendlicher, ein jüngerer und ein älterer Erwachsener)

Folgende Mitwirkende und Material werden noch benötigt für das Zusammensein auf dem Sportplatz:

a) Aufbauhelfer am Sonntag früh um 9 Uhr (bei gutem Wetter Sportplatz; bei schlechtem Wetter MZH) (Fam.Krenzer, ) (Tine fragt)

b) Abholer für Kartoffeln und Quark und Würstchen bei Metzgerei Burk und Würstchen bei Metzgerei Kretzer (So früh kurz vor 9 Uhr) (Tine fragt)

c) Transporteure, die Getränkekisten und die Kaffeemaschine aus dem Allendorfer Gemeindehaus transportieren zum Sportplatz oder zur MZH (Tine fragt)

d) Spendendose (Tine fragt)

e) Mehrere Öfen, in denen die Folienkartoffeln erwärmt werden können (Krenzer, Böckner, Lanzer???) 

f) Essensausgabe: Menschen, die Würstchen im Einkocher warm machen und ausgeben, die Folienkartoffeln mit Quark ausgeben, die Getränke ausgeben

g) Spende an Sportverein mit Spendenscheck

h) Abbauhelfer ca. 15 oder 15.30 Uhr wird der Abbau beginnen (Torsten Weiel,…)

i) Verstärkeranlage Sportplatz: Manfred Franz

„Einander Lasten tragen helfen und füreinander da sein – Wie geht das? (Gal.6,2)

Liebe Gemeinde,

Vor mir fuhr lange Zeit ein Lastwagen, den ich wegen unübersichtlicher, kurvenreicher Strecke nicht zu überholen wagte. Statt ärgerlich und nervös zu werden, zerlegte ich in Gedanken das Wort „Lastwagen“ - und heraus kam: Last wagen. „Last wagen!“ Es ist ein Wagnis Lasten zu tragen, Lasten zu befördern. „Einer trage des andern Last, so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen“ (Gal. 6,2). Das ist ein Wagnis. Das muss ich wagen. Ich muss wagen, die Last des anderen zu tragen.

Ein Lastwagen-Fahrer benötigt mehr Fahrkenntnisse als ein PKW- Fahrer. Es erfordert etwas, wenn ich die Last der anderen zu tragen wage. Es erfordert Liebe. Lastwagen können und dürfen, wenn sie schwer beladen sind, nur langsam fahren, dürfen an manchen Stellen auch nicht überholen. Wenn ich die Lasten der anderen zu tragen wage, es mit den Lasten der anderen wage, komme ich vielleicht langsamer voran, bleibe ich zuweilen auf der „Kriechspur“ - um der Lasten der anderen willen. Das werde ich gerne wagen, weil mir bewußt ist, dass Christus es wagt, meine Lasten zu tragen, und weil auch andere es in seiner Liebe wagen, meine, unsere Lasten zu tragen. Die Last des anderen tragen und wagen — dadurch erfüllen wir das Gesetzt Christi. Last-wagen!

Aber wie können wir ganz praktisch generationenübergreifend füreinander da sein, einander Lasten tragen?

1. Indem wir uns selbst loslassen und verzichten lernen.

a) Verzicht auf Vorurteile

b) Verzicht auf die Verabsolutierung der eigenen Erfahrung

c) Verzicht auf Abgrenzung und Abschottung.

d) Verzicht auf die Froschperspektive 

e) Verzicht auf Bequemlichkeit und Gleichgültigkeit

Entscheiden, etwas zu ändern anstatt zu jammern!

Entscheiden, anderen dienen zu wollen anstatt bedient zu werden!

2. Indem wir uns und unsere Generation als ein Teil der ganzen Gemeinde entdecken

a) Gemein(de)wohl vor Eigennutz entdecken

‘Wird dir die Last nicht zu schwer?“ wurde in Asien ein kleiner Junge gefragt, der seinen kranken Bruder auf der Schulter trug. “Das ist keine Last, das ist mein Bruder“ - antwortete der Kleine.

b) Meinen Platz in der Gemeinde entdecken (Gaben und Leitbild)

c) Die Plätze der anderen in der Gemeinde entdecken

d) Wie ein Auto, das nur mit allen vier Rädern richtig fährt: Kinder und Jugend (0-20 J.); Junge Erwachsene (20-40 Jahre), Mittlere Erwachsene (40-60 Jahre); Ältere Erwachsene (ab 60 Jahre)

3. Indem wir uns selbst von Gott tragen lassen, werden wir befähigt einander zu tragen

a) Vertrauen wie ein Kind

In der Bahnhofshalle fährt ein Zug ein, aber die Mutter steht nicht wie versprochen auf dem Bahnsteig. "Dann steht Mutter unten", denkt die Neunjährige und schleppt den Koffer allein die Treppe hinunter. Mutter ist aber auch nicht an der Sperre. "Dann ist Mutter draußen." Mit dem Koffer geht's durch die große Halle. Mutter ist auch nicht vor der Halle. Das Kind ist ein wenig erstaunt,  -  es ist so anders, als es sich alles während der Fahrt ausgemalt hat  -  aber es bleibt ruhig. "Dann ist Mutter gerade die Straßenbahn weggefahren!" Das Mädchen setzt sich schützend auf den Koffer, der seinen ganzen Besitz an Kleidung enthält, und schaut in die Richtung, aus der Mutter kommen muss.

Zehn Minuten nach Zugeinfahrt sind vergangen. Mitleidige Augen streifen im Vorbeigehen das einsame Kind. Es sitzt da, wachsam, ruhig und selbstverständlich wie in der ersten Minute. Der Kopf fliegt nicht von rechts nach links. Keine Tränen stehen ihm in den Augen, keine Verärgerung entstellt das Gesicht. Die Augen schauen nach der einen Richtung, aus der Mutter kommen wird. Plötzlich steht Mutter da. Sie kam aus einer anderen Richtung. Es hatte unvorhergesehen jemand unterwegs ihre Hilfe gebraucht. So hatte das eigene Kind warten müssen. Nun fiel der jubelnde Ruf "Mutter!" und "Mein Kind!" in eins zusammen.

"Hast du große Angst gehabt, als ich weder oben noch unten im Bahnhof war?"

"Angst? Aber Mutter, ich wusste doch, dass du kommst!"

"Gut, dass du das so genau wusstest, mein Kind! Aber wenn es noch länger gedauert hätte?"

"Dann hätte ich gewusst, du konntest nicht kommen, und ich wäre allein heimgefahren. Nur das mit dem schweren Koffer wäre dumm gewesen."

Die Mutter kann nicht anders, sie nimmt noch einmal mitten auf der Straße ihr Kind in die Arme.

Das Kind wusste nichts von seiner kleinen Kindertapferkeit. Es wusste nur: Es hatte keine Angst gehabt, es hatte sich darauf verlassen, dass die Mutter kommt. Aber nun ist es doch herrlich, dass Mutter da ist und den Koffer nimmt und sie zusammen heimfahren.

Die Mutter liegt abends noch lange wach und sieht immer das Kind vor sich, wie es ruhig und gewiss am Bahnhof stand und wartete. Ich will von nun an meine Last auch so selbstverständlich tragen, wie das Kind seinen Koffer trug, und will still abwarten, ob und wann der himmlische Vater uns seine Hilfe gibt! Sie kommt, allerdings vielleicht von einer ganz anderen Seite als erwartet! An Gott, den Vater, glauben, bedeutet zu wissen, dass er hilft, für uns sorgt und sich unser ganz väterlich annimmt.

b) Nicht selbst tragen wollen

Eine ältere Dame war der einzige Fahrgast im Schnellaufzug des Wolkenkratzers. Sie wollte zum 20. Stockwerk.

Es war später Nachmittag. Man sah ihr an, dass die Hitze des Tages sie müde gemacht und erschöpft hatte. Außerdem wurden ihre Schultern von zwei schweren Paketen heruntergezogen, die sie trug, in jeder Hand eines. Die Fahrstuhlführerin, ein freundliches, junges Mädchen, wandte sich an die ältere Frau und sagte: »Meine Dame, Sie können Ihre Pakete abstellen. Der Fahrstuhl trägt sie.« Etwas schüchtern, aber dankbar und mit einem sichtbaren Zeichen der Erleichterung stellte sie ihre Pakete auf den Boden. Ist das nicht ein Bild für manche Christen und für die Art und Weise, wie sie ihre Lasten tragen?

Sie glauben von ganzem Herzen, dass Gottes »ewige Arme« sie tragen, aber sie ziehen es vor, ihre Lasten mit eigenen Armen zu halten.

c) Die Lasten nach oben weitergeben

Spurgeon predigte einmal über die Sorgen: Hast du jemals zugeschaut, wie Arbeiter an einem Bau arbeiten? Sie stehen auf drei verschiedenen Stufen des Gerüstes und reichen sich die Steine von der untersten Stufe zur mittleren und von dort zur oberen. Das Werk geht gut voran, solange jeder Stein, der die unterste Stufe erreicht, sofort zur nächsthöheren Stufe weitergeht. Was würde passieren, wenn der Mann in der Mitte die Steine nicht weitergäbe, sobald er sie erhielte? Was würde passieren, wenn der oberste Handwerker sich weigerte, die Steine aufzufangen? Der arme Mann in der Mitte müsste unter der Last schier zusammenbrechen. Genau das geschieht fortwährend mit uns im unsichtbaren Bereich. Sobald uns die erste Schwierigkeit begegnet, versäumen wir es, sie zur höheren Stufe weiterzureichen, und schon fühlen wir uns unter Druck und gequält. Schon kommt das zweite und dritte Problem an uns heran. Allmählich versiegen unsere Kräfte, und wir brechen unter der Last zusammen. Sobald wir von einer Sorge bedroht werden, müssen wir unsere Last zu einer höheren Stufe weiterreichen. 

d) Christen sind bessere Lastenträger als andere Menschen 
Ich bin überzeugt: Gläubige Menschen sind nicht von Haus aus bessere Menschen, aber sie sind die besseren Lastenträger, weil sie wissen, wo sie sich ihrerseits mit ihrer Last hinwenden können. Lasten kann nur tragen, wer selber auch wieder Lasten abladen kann.

4. Indem wir Raum für Begegnungen der Generationen schaffen.

a) Einander zum Essen und Kaffee trinken einladen

b) Gruppen besuchen sich

5. Indem wir anbieten füreinander zu beten.

a) Verheißungen für das gemeinsame Gebet

b) Einander fragen, wofür wir beten können

c) Einander segnen

6. Indem wir anbieten einander praktisch zu unterstützen und Lasten zu tragen.

a) Jeder kann etwas tragen.

b) Jeder braucht andere, die mittragen.

Brief von Franz Rosenzweig, Kassel, 11.3.1920

(in Ulrich Bach, Boden unter den Füßen hat keiner. Plädoyer für eine solidarische Diakonie. Göttingen 1980, 5. 219)

Meine liebe kleine Schwester, ich danke dir für deine lieben Worte. Weißt du, dass es dir gar nicht leid zu tun braucht, dass du nicht selbst die Kraft hattest, dir „die Wahrheit mal richtig zu sagen, dir zu helfen“? Denn kein Mensch hat diese Kraft. Kein Mensch kann sich selber helfen. Die Welt ist zwar voller Leute, die sich das einreden, aber es gelingt ihnen allen so wenig, wie Münchhausen gelang, sich an seinem eigenen Schopfe aus dem Sumpf zu ziehen.

Jeder kann immer nur den andern, der hm gerade zunächst im Sumpfe steckt, beim Schopfe fassen. Dies ist der „Nächste“, von dem die Bibel redet. Und das Wunderbare dabei ist nur, dass jeder selbst im Sumpf steckt und trotz dem kann er den Nächsten herausziehen oder vielmehr vor dem Versinken bewahren, Boden unter den Füßen hat keiner, jeder wird nur gehalten von andern „nächsten“ Händen, die ihn beim Schopf packen, und so hält einer den andern und oft, ja meist ganz natürlich (denn sie sind ja gegenseitig sich „Nächste“) beide sich gegenseitig. Diese ganze mechanisch unmögliche gegenseitige Halterei ist dann freilich erst möglich dadurch, dass die große Hand von oben alle diese haltenden Menschenhände selber bei den Handgelenken hält. Von ihr her und nicht von irgendeinem gar nicht vorhandenen „Boden unter den Füßen“ kommt allen diesen Menschen die Kraft, zu halten und zu helfen. Es gibt kein Stehen, nur ein Getragenwerden. „Wie der Adler seine Brut.“ Lass dir von Edith sagen, wo das steht. Und gib ihr einen Kuss von ihrem und auch deinem Franz.

c) Wie erfahren wir voneinander?

Konkrete Schritte: Zettel am Eingang Liedblatt und kleine Karte als Reaktion abgeben (Stifte am Ausgang!)
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Ins Wasser fällt ein Stein (EG 621)
1. Ins Wasser fällt ein Stein, ganz heimlich still und leise, und ist er noch so klein, er zieht doch weite Kreise. Wo Gottes große Liebe in einen Menschen fällt, da wirkt sie fort in Tat und Wort, hinaus in unsre Welt.

2. Ein Funke, kaum zu sehn, entfacht doch helle Flammen, und die im Dunkeln stehn, die ruft der Schein zusammen. Wo Gottes große Liebe in einem Menschen brennt,

da wird die Welt vom Licht erhellt, da bleibt nichts, was uns trennt.

3. Nimm Gottes Liebe an. Du brauchst dich nicht allein zu mühn, denn seine Liebe kann in deinem Leben Kreise ziehn. Und füllt sie erst dein Leben, und setzt sie dich in Brand,

gehst du hinaus, teilst Liebe aus, denn Gott füllt dir die Hand.

Mitmachgebet (immer nach den Worten „Herr, wir danken dir,…“:) 

„…dass wir zusammengehören…“

Gut, dass wir einander haben
Gut, dass wir einander haben, gut, dass wir einander sehn. Sorgen, Freuden, Kräfte teilen und auf einem Wege gehn.

Gut, dass wir nicht uns nur haben, dass der Kreis sich niemals schließt und dass Gott, von dem wir reden, hier in unsrer Mitte ist.

1. Keiner, der nur immer redet; keiner, der nur immer hört. Jedes Schweigen, jedes Hören, jedes Wort hat seinen Wert. Keiner widerspricht nur immer; keiner paßt sich immer an. Und wir lernen, wie man streiten und sich dennoch lieben kann.

2. Keiner, der nur immer jubelt; keiner der nur immer weint. Oft schon hat uns Gott in unsrer Freude, unsrem Schmerz vereint. Keiner trägt nur immer andre; keiner ist nur immer Last. Jedem wurde schon geholfen; jeder hat schon angefaßt.

3. Keiner ist nur immer schwach, und keiner hat für alles Kraft. Jeder kann mit Gottes Gaben das tun, was kein andrer schafft. 

Keiner, der noch alles braucht, und keiner, der schon alles hat. Jeder lebt von allen andern; jeder macht die andern satt.

Ein jeder trage

Refr. Ein jeder trage die Last des andern, so wie es Jesus geboten hat. Ein jeder trage die Last des andern, so wie es Jesus für jeden tat.

1. Lasten gibt es genug; jeder trägt sein Paket  von den Sorgen und Ängsten der Zeit. Es gibt Arbeit, die über die Kräfte geht, es gibt Schuld, Haß und Lieblosigkeit.

2. Er nahm uns von den Lasten das schwerste Stück. Er trug unsere Schuld, und dabei machte er unsre Hände und unseren Blick für die Lasten des anderen frei.

3. Keiner ist da zu schwach und zu ungeschickt, denn wer immer es will, der stellt fest: Auch der Schwächste kann tragen, was andre bedrückt, wenn er selbst sich von Gott tragen läßt.

Jesus will uns baun zu einem Tempel

Jesus will uns bau´n zu einem Tempel, als Wohnung für den heil´gen Gott. Dieses Haus des Herrn ist die Gemeinde, die Säule und der Wahrheit Grund. 

Wie Edelsteine schön geformt aus seiner Gnade durch das Wort: 

Wenn wir uns lieben und vertrauen, Halleluja, dann wächst der Tempel mehr und mehr (3x).

Wenn das Brot (EG 632) 

(Liedstrophen zu den Fürbitten):

1. Wenn das Brot, das wir teilen, als Rose blüht und das Wort, das wir sprechen, als Lied erklingt,…

Ref.: … dann hat Gott unter uns schon sein Haus gebaut, dann wohnt er schon in unserer Welt. Ja, dann schauen wir heut schon sein Angesicht in der Liebe, die alles umfängt,

in der Liebe, die alles umfängt.

2. Wenn das Leid jedes Armen uns Christus zeigt und die Not, die wir lindern, zur Freude wird, dann hat Gott…

3. Wenn die Hand, die wir halten, uns selber hält und das Kleid, das wir schenken, auch uns bedeckt, dann hat Gott…

4. Wenn der Trost, den wir geben, uns weiter trägt und der Schmerz, den wir teilen, zur Hoffnung wird, dann hat Gott…

5. Wenn das Leid, das wir tragen, den Weg uns weist und der Tod, den wir sterben, vom Leben singt, dann hat Gott…

Hallelu-, Hallelu-, Hallelu-, Halleluja

Hallelu-, Hallelu-, Hallelu-, Halleluja,  Preiset den Herrn. (2x)

Preiset den Herrn, Halleluja (3x) Preiset den Herrn! (Gemeinsam)
